
NACHBAU IM FOKUS  WENN BÖDEN SCHWÄCHELN

APFELZÜCHTUNG  EINE NEUE SORTE VERTRAUEN

PROF. DR. HENRYK FLACHOWSKY  ZUKUNFT BRAUCHT GEDULD  

M A G A Z I N  F Ü R  M O D E R N E N  O B S T B A U

04 2026

INNOFRUTTA

HEIDELBEERANBAU IN NIEDERSACHSEN 
IN VOLLER BLÜTE?



der deutsche Obstbau steht unter 
Druck. Und das spürt jeder Betrieb. 
Zentrale Pflanzenschutzmittel fallen 
weg. Lösungen, auf die man sich über 
viele Jahre verlassen konnte, stehen 
heute nicht mehr zur Verfügung. 

Doch wie lassen sich Blut- oder 
Schildlaus ohne bewährte Insek-
tizide wie Movento SC 100 künf-
tig zuverlässig kontrollieren? Diese 
Frage ist keine theoretische. Sie ent-
scheidet über Ertrag. Und über Qualität. 
Gleichzeitig steigen die Kosten weiter. 
Der Mindestlohn erhöht sich. Energie 
bleibt teuer. Die Marktsituation – ins-
besondere bei Äpfeln – ist angespannt. 
Der Preisdruck hält an, während die 
Produktionskosten wachsen. Wirt-
schaftlicher Spielraum wird enger.

Hinzu kommen umfangreiche Do-
kumentationspflichten. Jede Pflanzen- 
schutzmaßnahme muss vom Obstan-
bauer detailliert erfasst werden. Der 
bürokratische Aufwand steigt. Das bin-
det Zeit. Und Personal. In dieser Lage 
wird deutlich: Pflanzenschutz ist keine 

Stellschraube, die sich beliebig zurück-
drehen lässt. Er ist die Grundlage für 
vermarktungsfähige Ware. Ohne wirk-
same Strategien gegen Schädlinge und 
Krankheiten gerät das System unter 
Druck.

Eine erfolgreiche Zukunft liegt in 
integrierten Konzepten: in biologischen 
Verfahren, wo sie wirksam sind, und in 
konventionellen Lösungen, wo sie not-
wendig sind. Praxisnah, wirksam und 
verantwortungsbewusst.

Bayer CropScience Deutschland 
steht an der Seite des Obstbaus. Mit 
dem klaren Ziel, praktikable Lösun-
gen zu sichern und Perspektiven zu 
eröffnen. Denn nachhaltiger Obstbau 
braucht Werkzeuge. Und Betriebe 
brauchen Verlässlichkeit.

Mit herzlichen Grüßen

Dr. Torsten Griebel
Sonderkulturen 
Beratung und Vertrieb 
Bayer CropScience Deutschland GmbH
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Titelbild: Heidelbeeren in 
voller Blüte täuschen über 
die Lage hinweg: Importware 
aus Polen, Peru oder Spanien 
drückt die Preise – für viele 
heimische Betriebe wird der 
Anbau zur wirtschaftlichen 
Gratwanderung.
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Es kribbelt, es brennt im Mund, manchmal schwillt 
auch der Rachen an. Rund 3,5 Millionen Menschen 
in Deutschland spüren diese Symptome, sobald sie 
in einen Apfel beißen. Die Züchtungsinitiative Nie-
derelbe wollte wissen: Lässt sich das ändern? Die 
Antwort reifte langsam. Doch jetzt trägt sie einen 
Namen: Pompur.

Ein roter Apfel im Rampenlicht. Ein kleines Siegel auf der Schale. Und Ap-
plaus in Halle 27 der Fruit Logistica 2026. Die Fachbesucher haben ihre 
Stimmen abgegeben – mit klarem Ergebnis: Pompur gewinnt den Innovati-
on Award in der Kategorie Fresh Produce. Auf der Bühne voller Freude und 
Stolz: die Züchtungsinitiative Niederelbe (ZIN). 

Dieser Moment auf der Bühne ist der vorläufige Höhepunkt einer 
mehr als zehnjährigen Entwicklung eines Apfels, der als erster weltweit das 
ECARF-Siegel trägt. Dieses Siegel wird von der Europäischen Stiftung für 
Allergieforschung (ECARF) vergeben und zeichnet Produkte aus, die nach-
weislich für Allergiker geeignet sind oder ein geringes allergenes Potenzial 
aufweisen.

„Wir ernten heute die Früchte langer Arbeit“, sagt Ulrich Buchterkirch, 
einer der ZIN-Geschäftsführer, voller Stolz auf den Gewinn. Tatsächlich be-
ginnt die Geschichte 2002. Damals schließen sich Obstbauern von der Nie-
derelbe zusammen, um eigene, zukunftsfähige Sorten zu entwickeln. Sorten, 
die im Klimawandel bestehen. Sorten mit Profil im Handel. Als Partner für die 
eigentliche Züchtungsarbeit gewinnen sie Professor Dr. Werner Dierend von 
der Hochschule Osnabrück, selbst in der Region verwurzelt.

Die Züchtung neuer Sorten verlangt Geduld. Kreuzung folgt auf Kreu-
zung. Tausende Kandidaten wachsen im Laufe der Jahre in den Versuchsan-
lagen an der Niederelbe heran. Im Fokus der Züchtungsinitiative stehen vor 
allem Ertrag, Aroma, Fruchtfarbe, Lagerfähigkeit. An Allergiker denkt kurz 
nach der Jahrtausendwende noch niemand.

Das ändert sich 2014. Werner Dierend hört einen Vortrag des Cha-
rité-Allergieforschers Professor Dr. Karl-Christian Bergmann zum Thema 
Allergien. Dierend erfährt: Rund 3,5 Millionen Menschen in Deutschland 
reagieren beim Biss in einen frischen Apfel mit Kribbeln im Mund, Juckreiz 
oder Schwellungen. In seltenen Fällen droht sogar Atemnot. Auslöser ist das 
Eiweiß Mal-d1 – seit den frühen 1990er-Jahren als Hauptallergen bekannt.

Der Vortrag des Berliner Allergieforschers lässt bei Dierend einen Ge-
danken reifen. Wenn bereits mehrere Hundert Sortenkandidaten in den An-
lagen der ZIN stehen – könnte darunter nicht auch ein Apfel sein, der beson-
ders wenig Mal-d1 bildet?

Doch wie lässt sich unter der Vielzahl an Sortenkandidaten erkennen, 
welche für Allergiker geeignet sein könnten? Sensorische Tests mit Betroffe-
nen wären in dieser Größenordnung kaum praktikabel gewesen. Die Lösung 
kommt über einen Kontakt zu Professor Dr. Wilfried Schwab an der Techni-
schen Universität München. Er gilt als Experte für die chemische Analytik 
von Naturstoffen und hat bereits an Allergenen in Erdbeeren geforscht. Ziel 
ist es nun, in den vorhandenen Apfelkandidaten das Allergen Mal-d1 quan-
titativ zu bestimmen.

Zunächst entwickelt das Münchener Team eine zuverlässige Messme-
thode für Mal-d1 in Äpfeln. So lässt sich die große Zahl der Kandidaten 
eingrenzen. Gesucht werden jene Sorten, deren Mal-d1-Gehalt unterhalb 

Rot, saftig, knackig und – 
allergikerfreundlich! 2025 
wurden bereits 500 Tonnen 
des neuen Apfels Pompur, 
hier die Variante ZIN 168, 
geerntet.
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dessen von Santana und Wellant liegt, die als vergleichsweise 
verträglich gelten.

Fünf Kandidaten erfüllen das und schaffen es in die 
nächste Runde: sensorische Prüfungen mit Allergiker-Panels 
an der Berliner Charité. Über drei Jahre hinweg testen die 
Teilnehmer die Äpfel, um auch Witterungsschwankungen zu 
berücksichtigen. Am Ende bleiben zwei Züchtungen übrig: 
ZIN 168 und ZIN 186.

Möglich wurde dieses mehrstufige Projekt durch eine 
Finanzierung der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Er-
nährung. Die Unterstützung deckte die notwendige Vermeh-
rung der Züchtungsklone ebenso ab wie die Proteinanalytik 
in München und die klinischen Tests an der Berliner Charité.

Aus ZIN 168 und ZIN 186 wird schließlich eine neue 
Dachmarke: Pompur. Warum zwei Züchtungsnummern, aber 
nur ein Name? Die Antwort ist einleuchtend: Pompur ist die 
Marke für allergikerfreundliche Äpfel – ohne Verwirrung 
durch unterschiedliche Sortenbezeichnungen. Zudem ergän-
zen sich die beiden im Erntezeitpunkt: ZIN 168 reift ab Ende 
August, ZIN 186 im Oktober und ist sehr gut lagerfähig. So 
kann Pompur über viele Monate hinweg angeboten werden.

Für Verbraucher stehen jedoch nicht Name und Züch-
tungsnummer im Vordergrund, sondern die verlässliche und 
nunmehr ausgezeichnete Eigenschaft: allergikerfreundlich. 
Ganz nebenbei schmeckt der neue Apfel auch noch gut und 
ist lange lagerbar. 

Im November 2025 kommt Pompur erstmals in den 
Handel. Einer der ersten Produzenten ist Obstbauer Knut 
Schliecker aus Drochtersen im Kehdinger Land. Schon 2023 
hat er 1800 Bäume gepflanzt – damals noch unter der Num-
mer ZIN 186. Ein Jahr später folgt eine weitere Parzelle. 2025 

erntet er bereits acht Tonnen und liefert sie an die Elbe-Obst. 
Die roten, optisch an Wellant erinnernden Früchte mit ihrer 
leicht rauen Schale werden als Vierer und Sechserpack ver-
marktet. Mit Folie versehen. Mit ECARF-Siegel. Die erste Ern-
te von insgesamt rund 500 Tonnen ist schnell vergriffen.

Insgesamt stehen derzeit rund 250 000 Pompur-Bäume 
in den Anlagen der ZIN-Mitgliedsbetriebe. Das Interesse ist 
groß. Limitierend wirkt vor allem die Vermehrungskapazität 
der Baumschule. Buchterkirch rechnet dennoch damit, dass 
sich der Bestand in den kommenden zwei Jahren auf etwa 
500  000 Bäume verdoppeln wird. Für den Obstbau an der 
Niederelbe eröffnet sich damit ein neues Marktsegment. 
Auch Knut Schliecker will seine Fläche weiter ausbauen.

Das Potenzial ist erheblich. Wenn tatsächlich bis zu drei 
Millionen Menschen in Deutschland aufgrund einer Allergie 
bisher auf frische Äpfel verzichten, wäre das ein großer neuer 
Konsumentenkreis. Doch noch ist nicht ganz sicher, ob wirk-
lich alle davon profitieren, denn: Auch Pompur enthält Spuren 
von Mal-d1. Allergikern wird deshalb empfohlen, beim Erst-
kontakt mit kleinen Mengen zu beginnen und die individuelle 
Reaktion zu beobachten. In den klinischen Charité-Studien 
zeigten jedoch die allermeisten Teilnehmer keine Symptome.

Auch wenn mit Pompur ein Meilenstein erreicht ist, blei-
ben doch noch wissenschaftliche Fragen offen. Warum etwa 
lösen Sorten mit gleicher Mal-d1-Konzentration mitunter un-
terschiedlich starke allergische Reaktionen aus? „Möglicher-
weise spielt eine Rolle, dass es verschiedene Varianten des 
Proteins gibt“, sagt Dierend. Auch der Gehalt an Polypheno-
len könne das allergene Potenzial beeinflussen. Für den Os-
nabrücker Forscher bleibt das Thema allergikerfreundlicher 
Apfel deshalb auch künftig spannend. 

TRAINING FÜR  
DAS IMMUNSYSTEM

Lässt sich die unterschiedliche Verträglichkeit 
von Apfelsorten sogar therapeutisch nutzen? 
Kann zum Beispiel der dosierte Verzehr ausge-
wählter Sorten die Empfindlichkeit gegenüber 
Birkenpollen senken? Das untersuchten Forscher 
aus Nord- und Südtirol im Projekt AppleCare. 
Hintergrund: Die allergenen Proteine in Birke und 
Apfel ähneln sich strukturell. Ein kontrollierter 
Apfelkonsum könnte daher wie eine natürliche 
Hyposensibilisierung wirken.

Über ein Jahr hinweg aßen die Probanden 
täglich definierte Apfelportionen. Menge und 
Allergenität wurden schrittweise gesteigert – 
von kleinen Stücken der wenig allergenen Sorte 
Granny Smith über Pink Lady bis hin zu ganzen 
Golden-Delicious-Äpfeln. 

Nach ersten ermutigenden Ergebnissen hat 
inzwischen auch eine klinische Phase-III-Studie 
stattgefunden. Ergebnis: Die „Apfeltherapie“ 
steht der konventionellen Behandlung einer Bir-
kenpollenallergie in nichts nach. 

1 2 3

Knut Schliecker (1) gehört zu den ersten Obstbauern, 
die Pompur 2025 bereits liefern konnten. Über die 

erfolgreiche Markteinführung freut sich auch Züchter 
Professor Dr. Werner Dierend (2) aus Osnabrück. Zuvor 

hatte das Münchener Labor in Proben die niedrigen 
Allergen-Mengen bestätigt (3). 
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